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Wolfgang Amadeus Mozart, der Schöpfer großer Opern und Sinfonien, Pianist und Geiger, 
Komponist von Konzerten, Klaviermusik, Kammermusik und Chorwerken – dass er auch ein 
nennenswertes Verhältnis zur Orgel hatte, ist längst nicht allgemein bekannt. Schließlich sind 
kaum Orgelwerke aus seiner Feder überliefert. Dennoch lohnt es, sich dem Thema „Mozart 
und die Orgel“ zu nähern.  
 
Von vielen Stationen der Reisen Mozarts sind Berichte staunender Zuhörer seines Orgelspiels 
erhalten. Bereits im Jahr 1762 beschreibt Leopold Mozart den anlässlich einer ersten 
Kunstreise nach München und Wien stattgefundenen Besuch einer Kirche in Ybbs an der 
Donau, ÄZR�VLFK�XQVHU�:ROIHUO�DXI�GHU�2UJHO�VR�KHUXPWXPPHOWH�XQG�VR�JXW�VSLHOWH��GDVV�GLH�
3�3��)UDQFLVFDQHU��GLH�HEHQ�EH\�GHU�0LWWDJVWDIHO�VD�HQ��VDPW�LKUHQ�*lVWHQ�GDV�(VVHQ�
YHUOLH�HQ��GHP�&KRU�]XOLHIIHQ��XQG�VLFK�IDVW�]X�7RGW�ZXQGHUWHQ�³��
Zu Beginn der zweiten Kunstreise nach Paris und London in den Jahren 1763 bis 1766 
erleidet die Reisegesellschaft bei Wasserburg einen Radbruch, der die Weiterreise um einen 
Tag verzögert. Der Vater schreibt von dort an den Salzburger Hauswirt: Ä'DV�1HXHVWH�LVW��
GDVV�XP�XQV�]X�XQWHUKDOWHQ��ZLU�DXI�GLH�2UJO�JHJDQJHQ��XQG�LFK�GHP�:ROIHUO�GDV�3HGDO�
HUNOlUHW�KDEH��'DYRQ�KDW�HU�GDQQ�JOHLFK�VWDQWH�SHGH�GLH�3UREH�DQJHOHJHW��GHQ�VFKDPPHO�
KLQZHJ�JHU�FNW��XQG�VWHKHQG�SUDHDPEXOLHUW�XQG�GDV�SHGDO�GD]X�JHWUHWHQ��XQG�]ZDU�VR��DOV�
ZHQQ�HU�VFKRQ�YLHOH�0RQDWH�JH�EW�KlWWH��$OOHV�JHU�HWK�LQ�(UVWDXQHQ�XQG�LVW�HLQH�QHXH�*QDG�
*RWWHV��GLH�PDQFKHU�QDFK�YLHOHU�0�KH�HUVW�HUKlOW�³ Leopold war im übrigen ein versierter 
Organist und wohl der beste Orgellehrer für seinen Sohn: Im Jahr 1777 berichtet Wolfgang 
von einer Begegnung mit einem Studienfreund des Vaters, Freisinger, der nach Jahren noch 
von Leopolds virtuosem Orgelspiel in Wessobrunn wusste: Ä'DV�ZDU�HUVFKU|FNOLFK�ZLH�HV�
XQWHUHLQDQGHU�JLHQJ�PLW�GHQ�I�VVHQ�XQG�KlQGHQ��DEHU�ZRKO�XQYHUJOHLFKOLFK�³� Vater und Sohn 
nutzten auf ihren Reisen fast jede Gelegenheit, Orgeln und Orgelspieler kennenzulernen. 
Später macht Leopold seinem Sohn gerade zum Vorwurf, dass er von dieser Regel 
abgewichen sei: Ä������EHUGD��LFK�PLU�QLFKW�YRUVWHOOHQ�NRQQWH��GD��GX�QLFKW�DQ�HLQHP�VR�
DQVHKQOLFKHQ�2UWH�(gemeint ist Nancy)�HLQHQ�&DSHOOPHLVWHU��0XVLF�'LUHFWHXU��RUJDQLVWHQ�HWF��
RGHU�HLQH�2UJHO�EHVXFKHQ�VROOWHVW�����GD�GX�ZHLVW��GD��ZLU�DXI�XQVHUHQ�5HLVHQ�GLHVHV�DOO]HLW�
JHWKDQQ��XQG�ZHQLJVW�GLH�2UJHOQ�LQ�GHQ�NLUFKHQ�EHVXFKW�KDEHQ��*RWW�JHEH��GD��HV�
JHVFKHKHQ�³�
Reisenotizen aus dem Jahr 1763 erwähnen das Orgelspiels Wolfgangs in der Heidelberger 
Heiliggeistkirche: Es erregte solche Ä%HZXQGHUXQJ��GD���]XP�HZLJHQ�$QJHGHQFNHQ�VHLQ�
1DPH�DOGD�DXI�RUGUH�GHV�+HUUQ�6WDWW�'HFDQL�DQ�GHU�RUJHO�PLW�XPVWlQGWHQ�DQJHVFKULHEHQ�
ZRUGHQ�LVW³��
Ä'HQ�/LHEKDEHUQ�GHU�0XVLF³ kündigten die „Franckfurter Frag- und Anzeigungs-
Nachrichten“ ein besonderes „Concert“ an: Am „QlFKVWNRPPHQGHQ�'RQQHUVWDJ�GHQ���WHQ�
$XJXVW³ 1763 wollten Ä��.LQGHU��QHPOLFK�HLQ�0lGJHQ�YRQ����XQG�HLQ�.QDEH�YRQ���-DKUHQ³, 
ihre außergewöhnliche musikalische „Geschicklichkeit“ beweisen. Im Scherffensaal am 
Liebfrauenberg präsentierte Leopold Mozart seine beiden Wunderkinder. Besonders der 
Junge wusste zu beeindrucken. Der siebenjährige Wolfgang spielte ÄPLW�XQJODXEOLFKHU�
)HUWLJNHLW³ Klavier und Violine und phantasierte frei auf der Orgel. Zu Mozarts Bewunderern  
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an jenem Abend gehörte auch der vierzehnjährige Goethe. Im Jahr 1830 äußert er: Ä,FK�KDEH�
0R]DUW�DOV�VLHEHQMlKULJHQ�.QDEHQ�JHVHKHQ��ZR�HU�DXI�HLQHU�'XUFKUHLVH�HLQ�.RQ]HUW�JDE��,FK�
VHOEHU�ZDU�HWZD�YLHU]HKQ�-DKUH�DOW��XQG�LFK�HULQQHUH�PLFK�GHV�NOHLQHQ�0DQQHV�LQ�VHLQHU�
)ULVXU�XQG�'HJHQ�QRFK�JDQ]�GHXWOLFK�³��
Und vom achtjährigen Knaben schreibt der Vater bereits, alle würden ÄVHLQ�2UJHOVSLHOHQ�ZHLW�
K|KHU�VFKlW]HQ�DOV�GDV�&ODYLHUVSLHOHQ³����
Im sogenannten Londoner Skizzenbuch findet sich ein Klavierstück, dass an langsame 
Orgelsonatensätze aus der Zeit der Empfindsamkeit – man denke etwa an die Orgelsonaten 
von Carl Philipp Emanuel Bach – erinnert. Vielleicht vermittelt es einen Eindruck von der 
Orgelspielweise des sehr jungen Mozart. Es entstand 1764/65 während des Aufenthalts in der 
englischen Metropole. Der Andantesatz in As-Dur verwendet forte-piano-Effekte, die von der 
Mehrmanualigkeit der Orgel inspiriert sein könnten; auch die langen ausnotierten Pausen des 
vom Acht- oder Neunjährigen komponierten Stücks lassen an die Klangeffekte halliger 
Kirchenräume denken. 
($QGDQWH�$V�'XU�.9����GG��
___________________________________________________________________________ 
 
Auf der Heimreise 1765/66 hält sich die Familie Mozart in Holland auf. Wolfgang gab 
Orgelkonzerte in Gent, Antwerpen und an der berühmten Christian-Müller-Orgel in St. Bavo 
in Haarlem, einem der prächtigsten und größten Instrumente der damaligen Zeit. Für ein 
Konzert in Amsterdam kündigt die dortige Presse an, Mozart werde auf der Orgel eigene 
Capricci spielen. Es handelte sich dabei wohl um die verlorengegangenen Capricci KV 32 a. – 
In Paris soll Mozart sogar in einen Wettstreit mit den Organisten Daquin und Armand-Louis 
Couperin getreten sein. –  
 
Auch auf seinen Italienreisen zwischen 1769 und 1773 verbucht der junge Meister 
Orgelerfolge: Konzerte in Rovereto und Verona waren überlaufen; auch in Bologna und 
Padua huldigte man Mozart als brillantem Organisten. 
 
Im September 1777 tritt Mozart mit der Mutter seine Reise nach Mannheim und Paris an. Sie 
führte zunächst über Augsburg. Dort kam es zu einer Begegnung mit dem Orgel- und 
Klavierbauer Stein, über die Mozart seinem Vater berichtet: 
ÄDOV�LFK�K��6WHLQ�VDJWH�LFK�P|FKWH�JHUQ�DXI�VHLQHU�RUJO�VSLHOHQ��GHQQ�GLH�RUJO�VHLH�PHLQH�
3DVVLRQ��VR�YHUZXQGHUWH�HU�VLFK�XQG�VDJWH��ZDV��HLQ�VROFKHU�0DQQ�ZLH�VLH��HLQ�VROFK�JUR�HU�
&ODYLHULVW�ZLOO�DXI�HLQHP�,QVWUXPHQW�VSLHOHQ��ZR�NHLQ�'RXFHXU��NHLQ�([SUHVVLRQ��NHLQ�SLDQR�
QRFK�IRUWH�VWDWW�ILQGHW�VRQGHUQ�LPPHU�JOHLFK�IRUWJHKHW"�±�'DV�DOOHV�KDW�QLFKWV�]X�EHGHXWHQ��'LH�
RUJO�LVW�LQ�PHLQHQ�DXJHQ�XQG�RKUHQ�GHU�N|QLJ�DOOHU�LQVWUXPHQWHQ�³�
Die Kritik der Zeit an der tonstarren Orgel, die sogar der Orgelbauer Stein – ob ironisch oder 
ernstgemeint, sei dahingestellt – formuliert, erwidert Mozart also mit einem 
unmissverständlichen Bekenntnis. 
Mozart weiter: ÄLFK�ILHQJ�]X�3UDHOXGLHUHQ�DQ��GD�ODFKWH�HU (Stein) VFKRQ��GDQQ�HLQH�IXJH��GDV�
JODXEH�LFK��VDJWH�HU��GD��VLH�JHUQH�RUJO�VSLHOOHQ�³�
Mozart scheint also auf der Orgel vor allem den traditionellen polyphonen Fugenstil 
bevorzugt zu haben, der in jener Zeit etwas aus der Mode zu kommen schien.  
In Mannheim angekommen, begegnet er dagegen der modischen Art, Orgel zu spielen. Für 
das Spiel der beiden amtierenden Organisten der Hofkirche hat er nur Verachtung übrig; auch 
das Orgel- und Klavierspiel des berühmten Abbé Vogler, Leiter der Mannheimer 
Kirchenmusik, den Mozart als „ Hexenmeister“  bezeichnet, missfällt ihm.  
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Von einem eigenen Orgelspiel in Mannheim schreibt Mozart im November 1777 an den 
Vater: Ä9HUJDQJHQHQ�6RQQWDJ�VSLHOWH�LFK�DXV�6SD��GLH�2UJO�LQ�GHU�.DSHOOH��,FK�NDP�XQWHU�
GHP�.\ULH��VSLHOWH�GDV�(QGH�GDYRQ��XQG�QDFKGHP�GHU�3ULHVWHU�GDV�*ORULD�DQJHVWLPPW��PDFKWH�
LFK�HLQH�&DGHQ]��:HLO�VLH�DEHU�JDU�VR�YHUVFKLHGHQ�YRQ�GHQ�KLHU�VR�JHZ|KQOLFKHQ�ZDU��VR�
JXFNWH�DOOHV�XP��XQG�EHVRQGHUV�JOHLFK�GHU�+RO]EDXHU (Ignaz Holzbauer war ein bedeutender 
und von Mozart geschätzter Vertreter der sog. Mannheimer Schule) ���'LH�/HXWH�KDWWHQ�JHQXJ�
]X�ODFKHQ��HV�VWXQG�GDQQ�XQG�ZDQQ�SL]]LFDWR��GD�JDE�LFK�DOO]HLW�GHQ�7DVWHQ�%D]OQ��,FK�ZDU�LQ�
PHLQHP�EHVWHQ�+XPRU��$QVWDWW�GHP�%HQHGLFWXV�PX��PDQ�KLHU�DOO]HLW�VSLHOHQ��LFK�QDKP�DOVR�
GHQ�*HGDQNHQ�YRP�6DQFWXV�XQG�I�KUWH�LKQ�IXJLUW�DXV��'D�VWXQGHQ�VLH�DOOH�GD�XQG�PDFKWHQ�
*HVLFKWHU��$XI�GLH�OHW]W�QDFK�GHP�,WH�PLVVD�HVW�VSLHOWH�LFK�HLQH�)XJXH��'DV�3HGDO�LVW�DQGHUVW�
DOV�EHL�XQV��GDV�PDFKWH�PLFK�DQIDQJV�HLQ�ZHQLJ�LUUH��DEHU�LFK�NDP�JOHLFK�GUHLQ�³ 
Im übrigen schätzte Mozart die neuen Stumm-Orgeln der Mannheimer Kirchen. Bei der 
Orgelprobe im Dezember 1777 in der lutherischen Kirche findet er das ganze Instrument 
hervorragend, ÄVR�ZRKO�LP�JDQ]HQ�3OHQR��DOV�LQ�HLQ]HOQ�5HJLVWHUQ�³ Auch die Stumm-Orgel in 
der reformierten Kirche beeindruckt ihn: im gleichen Monat spielt er auf dieser Orgel 
eineinhalb Stunden lang vor Freunden. An den Vater schreibt er: Ä(V�LVW�PLU�DXFK�UHFKW�YRP�
KHU]HQ�JHJDQJHQ�³��
Von Mannheim aus unternimmt Mozart vom 23. Januar bis 2. Februar 1778 eine „ Vakanz-
Reise“  zur Prinzessin Caroline von Oranien, der Gattin des Fürsten von Nassau-Weilburg, in 
die Residenz nach Kirchheimbolanden, wo er vermutlich am 25. Januar an der Stumm-Orgel 
spielte. Mit Caroline von Oranien verband Mozart eine besondere Bekanntschaft, denn schon 
1765 hatte sie einen Besuch des Mozart-Trosses bei ihr in Den Haag erwirkt – die Mozarts 
befanden sich damals auf der bereits erwähnten Europareise, die auch durch Holland führte. 
In Den Haag waren die Mozart-Kinder lebensgefährlich an Bauchtyphus erkrankt und von 
Carolines Leibarzt kuriert worden. In Holland hatte Mozart auch seine ersten 
Variationenwerke komponiert – zwei Klaviervariationszyklen über holländische Lieder. 
Einem dieser Zyklen liegt das Lied „ Willem van Nassau“  zugrunde – heute in einer 
veränderten Melodiegestalt die holländische Nationalhymne. Mozart spielte das Stück 1766 
zur Feier der Volljährigkeit des oranischen Prinzen Willem V. . Die hübsche kleine 
Variationenreihe ist - obwohl primär für das Cembalo oder das sich allmählich verbreitende 
Fortepiano gedacht -  klanglich erstaunlich gut auf der Orgel umzusetzen; sie ähnelt stilistisch 
den französischen Orgelvariationen der Rokokozeit.  
(9DULDWLRQHQ�:LOOHP�YDQ�1DVVDX��
BBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBB 
 
Mozart berichtet über Kirchheimbolanden, er „KDEH�]Z|OIPDO�DP�.ODYLHU�JHVHVVHQ��GHU�
)�UVWLQ�GDU�EHU�KLQDXV�PLW�YLHU�6LQIRQLHQ�DXIJHZDUWHW“  und „ HLQPDKO�DXI�EHJHKUHQ�LQ�GHU�
OXWKHULVFKHQ�NLUFKH�DXI�GHU�2UJHO" gespielt. Darüberhinaus musizierte er mit der jungen 
Sängerin Aloysia Weber, die ihn begleitete. Er hatte sie in Mannheim kennengelernt und sich 
in sie verliebt (später wird er allerdings ihre Schwester Constanze heiraten, nachdem Aloysia 
ihn verschmäht haben wird). Schließlich beklagt er sich noch über das geringe Salär, das er 
für seine musikalischen Dienste erhalten habe. - Anschließend ging die Reise zurück über 
Worms nach Mannheim. 
 
Das Kernstück von Mozarts Orgelspielpraxis war das Fugenspiel. Mozart hat seine 
Orgelfugen ausnahmslos improvisiert. Ein Eindruck, wie sie geklungen haben könnten, kann 
daher nur mittelbar gewonnen werden. Hierzu wollen wir uns einer Fuge Mozarts aus dem 
Jahr 1782 bedienen. 1782-83 schrieb Mozart einige Fugenkompositionen auf Anregung des 
Barons Gottfried van Swieten. Dieser rief in seinem Haus Matineen ins Leben, die sonntags 
von 12 bis 2 Uhr Kenner und Liebhaber der „ alten“  Musik versammelten. Mozart berichtet, 
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dass vorerst ÄQLFKWV�DOV�+lQGHO�XQG�%DFK�JHVSLHOW³ wurde. Ä,FK�PDFK�PLU�HEHQ�HLQH�
.ROOHNWLRQ�YRQ�GHQ�%DFKVFKHQ�)XJHQ��VRZRKO�6HEDVWLDQ�DOV�(PDQXHO�XQG�)ULHGHPDQQ�%DFK³. 
Er erstellte für Swietens Matineen auch Arrangements: so bearbeitete er Bachsche Fugen aus 
dem Wohltemperierten Clavier und Orgeltriosonaten für Streicher. Und schließlich ließ er 
sich zu eigenen kontrapunktischen Kompositionen inspirieren, Fugen und Kanons. Die Fuge 
in g-Moll ist im Original für Klavier vierhändig gesetzt und ist Fragment. Die kurze 
Vervollständigung stammt von Abbé Maximilian Stadler, der auf Betreiben Constanzes 
zahlreiche Mozartsche Fragmente zu Ende führte. Aufführungen dieser Fuge vierhändig auch 
auf der Orgel sind für die damalige Zeit belegt.  
�)XJH�J�0ROO�.9������
BBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBBB�
�
In den Jahren 1779 bis 1781 bekleidete Mozart das Amt eines Salzburger Hoforganisten. 
Leopold hatte nach der Heimkehr des Sohns – die Mutter war 1778 in Paris gestorben - ein 
Gesuch an den Fürsterzbischof Hieronymus Graf Colloredo gerichtet, um eine Anstellung für 
Wolfgang zu erwirken. Das Gesuch wurde zwar positiv beantwortet, künstlerische 
Entfaltungsmöglichkeiten bot das Amt jedoch nicht. Der Erzbischof hatte rigorose 
Maßnahmen zur Verkürzung der Gottesdienste erlassen, die auch den neuen Hoforganisten in 
seinen Betätigungsmöglichkeiten einschränkten – schließlich sollte die ganze Messe nicht 
länger als 45 Minuten dauern! Zu den Besonderheiten der liturgischen Musik zählte damals 
die sogenannte Epistel- oder Kirchensonate, ein rein instrumentales Zwischenstück an der 
Stelle des Graduale nach der Epistellesung. Mozart schrieb 17 solcher Sonaten für Orgel und 
Streicher. In den meisten Sonaten – einige entstanden bereits vor seiner Zeit als Hoforganist - 
bleibt die Orgel lediglich Generalbassinstrument, in der Sonate KV 336 räumt er ihr größere 
konzertante Entfaltungsmöglichkeiten ein. Hier wird die Orgel auch einmal ganz anders 
gehandhabt, als Mozart es normalerweise in seinen Fugenimprovisationen tat. Der Orgelsatz 
erinnert eher an den Klaviersatz in Klavierkonzerten; auch andere zeitgenössische 
Komponisten verwendeten in ihren Orgelkonzerten die konzertierende Orgel eher 
claviermäßig. Werke wie dieses hatten den so sehr auf Zeitersparnis bedachten Salzburger 
Erzbischof offenbar so gereizt, dass er schließlich auch noch ein Verbot solcher 
Epistelsonaten erließ. 
�.LUFKHQVRQDWH�&��'XU�.9������HLQULFKWXQJ�I�U�2UJHO�DOOHLQ��
___________________________________________________________________________ 
 
1781 beginnt Mozarts Zeit als freier Komponist - der Legende nach mit einem Fußtritt.  
Mozart, der mit dem Fürstbischof nach Wien gereist ist, ist mehr denn je von der Metropole 
fasziniert und will nicht mehr nach Salzburg zurück. Harsche Auseinandersetzungen und 
gegenseitige Beleidigungen sind die Folge. Auf Mozarts Provokationen erwidert der 
Kirchenfürst, er sei der liederlichste Bursche, den er kenne, und solle sich fortscheren. Der 
Musiker reicht daraufhin das Gesuch um Dienstentlassung bei Graf Arco ein, dem 
Oberküchenmeister und Musikbeauftragten des Kirchenfürsten. Der Graf ist angesichts dieses 
anmaßenden Verhaltens schockiert und gibt Mozart nach einem heftigen Streit einen Fußtritt. 
Allerdings nicht ohne ihn noch vor der Wiener Gesellschaft zu warnen, die ihre Lieblinge 
nach kurzer Zeit wieder gelangweilt fallen lasse. – Mit der Loslösung vom Salzburger Hof 
und vom Organistenamt ging jedoch keineswegs eine Loslösung von der Orgel im 
Allgemeinen einher. Auch in den Folgejahren sind Orgelauftritte belegt. 1787 weilt Mozart in 
Prag und stattet dem Prämonstratenserkloster Strahov einen Besuch ab. Er lässt sich die 
berühmte Stiftsorgel vorführen. Schließlich, so der Bericht des Klosterorganisten, Pater 
Lehmann, ÄEHNDP�HU�/XVW��GLH�2UJHO�VHOEVW�]X�VFKODJHQ��HU�EHVWLHJ�GHQ�6LW]�XQG�PDFKWH�SOHQR�
FKRUR�GXUFK�EHLOlXILJ���0LQXWHQ�PHLVWHUKDIWH�$NNRUGH�XQG�OLH��GXUFK�GLHVH�MHGHQ�.HQQHU�
�
�
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�ZDKUQHKPHQ��GD��HU�PHKU�DOV�HLQ�JHPHLQHU�2UJDQLVW�VH\�������1XQ�ILHQJ�HU�HLQ��VWLPPLJHV�
)XJD�7KHPD�DQ��ZHOFKHV�XP�VR�VFKZHUHU�DXV]XI�KUHQ�ZDU��ZHLO�HV�XQG�GLH�9HUIROJXQJ�
GHVVHOEHQ�DXV�ODXWHU�0RUGDQWHQ�EHVWXQG����³���Später�führte Mozart eine Fuge über ein Thema 
von Brixi�ÄDXI�HLQH�JDQ]�DQGHUH�$UW�VR�N�QVWOLFK�DXV��GD��PDQ�ZLH�YHUVWHLQHUW�GDVWXQG�³�
Pater Lehmann, der über ein ausgezeichnetes musikalisches Gedächtnis verfügt haben muss,  
zeichnete später eine unvollendete Rekonstruktion dieser Strahover Improvisation auf, die als 
Nummer 528a in das Köchel-Verzeichnis eingegangen ist. 
�)UDJPHQW�6WUDKRYHU�,PSURYLVDWLRQ� 
__________________________________________________________________ 
 
Im Frühjahr 1789 trat Mozart mit seinem Freund, Schüler und Förderer, dem Fürsten Karl von 
Lichnowsky, eine Reise wieder über Prag sowie über Dresden. Leipzig und Potsdam nach 
Berlin zum preußischen König Friedrich Wilhelm II. an. Aus Dresden schreibt er an 
Constanze: Ä1DFK WLVFK�ZXUGH�DXVJHPDFKW��DXI�HLQH�2UJHO�]X�JHKHQ�����1XQ�PX�W�GX�ZLVVHQ��
GD��KLHU�HLQ�JHZLVVHU�+lVVOHU�±�2UJDQLVW�YRQ�HUIXUW�±�LVW��GLHVHU�ZDU�DXFK�GD�±�HU�LVW�HLQ�
VFK�OOHU�YRQ�HLQHP�VFK�OOHU�YRQ�%DFK�±�VHLQH�IRUFH�LVW�GLH�2UJHO�����1XQ�JODXEHQ�GLH�OHXWH�
KLHU��ZHLO�LFK�YRQ�:LHQ�NRPPH��GD��LFK�GLHVHQ�*HVFKPDFN�XQG�GLHVH�$UW�]X�VSLHOHQ�JDU�QLFKW�
NHQQH���,FK�VHW]WH�PLFK�DOVR�]XU�2UJHO�XQG�VSLHOWH����³�Auf der Silbermann-Orgel der Dresdner 
Hofkirche kommt es zu einer Art Orgelwettstreit mit Hässler. Mozart kritisiert später, dass 
dieser ÄQXU�+DUPRQLH�XQG�0RGXODWLRQHQ�YRP�DOWHQ�6HEDVWLDQ�%DFK�DXVZHQGLJ�JHOHUQW³.  
Einige Tage später weilen die Reisenden in Leipzig. Ein 15 Jahre später verfasster Bericht 
von Johann Friedrich Reichardt in der Berliner Musikalischen Zeitung schildert Mozarts Spiel 
in der Thomaskirche folgendermaßen: Ä$P�����$SULO�OLH��HU�VLFK�RKQH�YRUDXVJHKHQGH�
$QN�QGLJXQJ�XQG�XQHQWJHOWOLFK�DXI�GHU�2UJHO�GHU�7KRPDVNLUFKH�K|UHQ��(U�VSLHOWH�GD�HLQH�
6WXQGH�ODQJ�VFK|Q�XQG�NXQVWUHLFK�YRU�YLHOHQ�=XK|UHUQ��'HU�GDPDOLJH�2UJDQLVW�*|UQHU�XQG�
GHU�YHUVWRUEHQH�&DQWRU�'ROHV�ZDUHQ�QHEHQ�LKP�XQG�]RJHQ�GLH�5HJLVWHU��,FK�VDK�LKQ�VHOEVW��
HLQHQ�MXQJHQ�PRGLVFK�JHNOHLGHWHQ�PDQQ�YRQ�0LWWHOJU|�H��'ROHV�ZDU�JDQ]�HQW]�FNW��EHU�GHV�
.�QVWOHUV�6SLHO�XQG�JODXEWH�GHQ�DOWHQ�%DFK��VHLQHQ�/HKUHU��ZLHGHU�DXIHUVWDQGHQ��0R]DUW�KDWWH�
PLW�VHKU�JXWHP�$QVWDQGH�XQG�PLW�JU|�WHU�/HLFKWLJNHLW�DOOH�KDUPRQLVFKHQ�.�QVWH�DQJHEUDFKW�
XQG�GLH�7KHPDWH��XQWHU�DQGHUHQ�GHQ�&KRUDO�Ã-HVXV�PHLQH�=XYHUVLFKW¶��DXIV�KHUUOLFKVWH�DXV�
GHP�6WHJUHLIH�GXUFKJHI�KUW�³�Immerhin verstand sich Mozart also auch auf die Kunst der 
strengen Choralbearbeitung der protestantischen Orgelmusik, eine Disziplin, die im 
katholischen Süden praktisch nie zur Geltung kam. Als Studie hinterließ er das Fragment 
einer Bearbeitung über den Choral „ Ach Gott vom Himmel, sieh darein“  KV 620 b. Auch der 
sogenannte „ Gesang der Geharnischten“  im Finale der „ Zauberflöte“  ist eine Bearbeitung 
dieser Choralmelodie. – In Leipzig schrieb Mozart auch seine bekannte „ Leipziger Gigue“  für 
den Hoforganisten Engel: eine muntere und geistreiche Hommage an Bach und die Leipziger 
Musiktradition mit vielen mehr oder weniger versteckten B-A-C-H-Anspielungen.  
�/HLS]LJHU�*LJXH�*�'XU��
__________________________________________________________________________ 
 
1790 reiste Mozart auf eigene Kosten nach Frankfurt zu den Feierlichkeiten zur Krönung 
Leopolds II.. Er hatte gehofft, mit der Wiener Hofmusik eine Einladung zu erhalten, 
allerdings wurde ihm Salieri vorgezogen, obwohl Mozarts Opern in Frankfurt bereits mit 
großem Erfolg aufgeführt worden waren. Der bereits hoch verschuldete Mozart logierte in 
Frankfurt ÄLQ�HLQHP�/RFK�YRQ�6WXEH³ ein und komponierte ein Adagio für ein Orgelwerk – 
doch dazu an späterer Stelle mehr. In der Frankfurter Katharinenkirche begab er sich an die 
Stumm-Orgel. Der Breslauer Organist Hesse berichtet 1855, er habe in Frankfurt einen 
Organisten kennengelernt, der 1790 als Knabe Schüler seines Amtsvorgängers in St.  
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Katharinen war. Über Mozarts Besuch schrieb Hesse: Ä(LQHV�6RQQWDJV�QDFK�EHHQGLJWHP�
*RWWHVGLHQVW�NRPPW�0R]DUW�DXI�GDV�2UJHOFKRU�]X�6W��.DWKDULQD�XQG�ELWWHW�VLFK¶V�EHL�GHP�DOWHQ�
2UJDQLVWHQ�DXV��HWZDV�DXI�GHU�2UJHO�VSLHOHQ�]X�G�UIHQ��(U�VHW]W�VLFK�DXI�GLH�%DQN�XQG�IROJW�
GHP�N�KQHQ�)OXJH�VHLQHU�3KDQWDVLH��DOV�LKQ�SO|W]OLFK�GHU�DOWH�2UJDQLVW�LQ�GHU�XQK|IOLFKVWHQ�
:HLVH�YRQ�GHU�2UJHOEDQN�VW|�W�XQG�]X�GHP�6FK�OHU�VDJW��PHUNH�GLU�GLHVH�OHW]WH�0RGXODWLRQ��
ZHOFKH�+HUU�+HUU�0R]DUW�JHPDFKW��GDV�ZLOO�HLQ�EHU�KPWHU�0DQQ�VHLQ��XQG�PDFKW�VR�JUREH�
YHUVW|�H�JHJHQ�GHQ�UHLQHQ�6DW]"³�Der Schüler hatte sich die Modulation in der Tat gemerkt, 
und Hesse fand sie schön und nicht ungewöhnlich – dies war allerdings weit im 19. 
Jahrhundert. Mit seinem kühnen Spiel stieß Mozart seinerzeit bei konservativen Vertretern 
der Organistenzunft also auch durchaus auf Ablehnung. 
 � 
Im Mai 1791 schließlich richtete Mozart ein Gesuch an den Magistrat der Stadt Wien mit der 
Bitte um unentgeltliche Beschäftigung als Hilfskapellmeister am Stephansdom und um 
Vormerkung für das Amt des Domkapellmeisters. Als wieder in den Kirchendienst 
zurückgekehrter Musiker hätte er sich sicher wieder mehr der Orgel zugewandt. Sein früher 
Tod macht alle diesbezüglichen Planungen zunichte. 
 
Erwähnt wurde bereits eine Komposition Mozarts für ein selbstspielendes Orgelwerk. Drei 
musikalisch bedeutsame Stücke für solche „ Orgelwalzen“  hat uns Mozart hinterlassen: 
Adagio und Allegro f-Moll KV 594, die große Fantasie f-Moll KV 608 und Andante F-Dur 
KV 616 bilden den Kern dessen, was uns heute als Mozartsches Orgelrepertoire zur 
Verfügung steht. 
 
Für welche Art von Instrument verfasste Mozart seine Orgelwalzenstücke? 
Die Geschichte automatischer Orgeln ist fast so alt wie die Orgelgeschichte. Bereits im 
Mittelalter verband man kleine Orgelwerke mit Uhrwerken oder ähnlichen komplizierten 
mechanischen Apparaten. Der Orgelbautheoretiker Jakob Adlung beschrieb diese Instrumente 
1768: Ä(V�ZLUG�GLHV�,QVWUXPHQW�]ZDU�PLW�3IHLIHQ�JHPDFKW��GDKHU�HV�LQ�GHP�3XQFWH��DXFK�LQ�
GHU�:LQGODGH�XQG�DQGHUHQ�Q|WKLJHQ�7KHLOHQ�PLW�GHP�3RVLWLY��EHUHLQN|PPW��DOOHLQ�HV�KDW�NHLQ�
VROFKHV�&ODYLHU��ZHOFKHV�PLW�GHQ�+lQGHQ�JHVSLHOHW�ZLUG��GDKHUR�HV�QLFKW�I�U�GLH�2UJDQLVWHQ�
JHK|UHW�³ An die Stelle der Klaviatur trat also ein Automat, der durch ein Antriebswerk wie 
bei einem Glockenspiel eine Walze in Rotation versetzte, deren Stifte dann die Pfeifenventile 
öffneten. - Zu den Meistern, die Stücke für selbstspielende Orgeln verfassten, zählte u.a. 
schon Händel. Später machte Friedrich der Große Berlin zu einer Domäne der Produktion 
selbstspielender Örgelchen und regte Carl Philipp Emanuel Bach, Wilhelm Friedemann Bach 
und Quantz zur Komposition von Stücken für diese sogenannten Flötenuhren an. Berühmt 
geworden sind auch Joseph Haydns Flötenuhrstücke, 32 musikalische Miniaturen für die 
Flötenuhren seines Schülers, des Mönchs und Mechanikers Primitivus Niemecz. Mozart – wie 
übrigens auch Beethoven – schuf nun Auftragskompositionen für automatische Orgeln in 
einem sogenannten „ Kunstcabinett“  des Grafen Joseph Deym von Stritetz-Müller. Dieser war 
ein böhmischer Adliger, der nach einem Duell nach Holland geflohen war und sich dort der 
Wachsbildnerei verschrieb. In Italien arbeitete er als Kopist antiker Statuen. 1780 eröffnete er 
besagtes Kunstcabinett in Wien und stellte dort Originalplastiken und Kopien berühmter 
Statuen und Büsten aus. Dazu enthielt die Sammlung Wachsfiguren bedeutender verstorbener  
Persönlichkeiten sowie Spieluhren und vielerlei Kuriositäten. Diese Panoptikum-ähnliche 
Ausstellung zählte zu den meistbesuchten Sammlungen Wiens. 1790 starb der berühmte 
Feldmarschall Laudon, und Graf Deym erwarb in der Wiener Himmelpfortgasse einen 
Ausstellungsraum, den er mit einem Mausoleum für den populären Heerführer ausstattete. 
Deym beauftragte Mozart mit einer Musik für das Mausoleum. Während seines bereits 
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 erwähnten Frankfurter Aufenthalts arbeitete Mozart vermutlich an einer Komposition für 
diesen Zweck, aber er schrieb an Constanze: ÄLFK�KDEH�PLU�VR�IHVW�YRUJHQRPPHQ��JOHLFK�GDV�
$GDJLR�I�U�GHQ�8KUPDFKHU�]X�VFKUHLEHQ��GDQQ�PHLQHP�:HLEFKHQ�HWZHOFKH�'XFDWHQ�LQ�GLH�
+lQGH�]X�VSLHOHQ³�Mozart ist aber nicht ganz glücklich mit der ihm gestellten Aufgabe, denn 
ÄZHQQ�HV�HLQH�JUR�H�8KU�ZlUH�XQG�GDV�'LQJ�ZLH�HLQH�2UJHO�ODXWHWH��GD�Z�UGH�HV�PLFK�IUHXHQ��
VR�DEHU�EHVWHKW�GDV�:HUN�DXV�ODXWHU�NOHLQHQ�3IHLIFKHQ��ZHOFKH�KRFK�XQG�PLU�]X�NLQGLVFK�
ODXWHQ��³�Wieder nach Wien zurückgekehrt, arbeitet dann Mozart Adagio und Allegro f-Moll 
aus. Es wird angenommen, dass Deym sich auf Mozarts Wunsch hin einen größeren 
Musikautomaten beschafft hatte. Die Wiener Zeitung vom 27.April 1791 schließlich berichtet 
über das Laudon-Mausoleum: „ -HGH�6WXQGH�ODVW�VLFK�HLQH�KHUUOLFKH�EHVRQGHUV�GD]X�
FRPSRQLUWH�7UDXHUPXVLTXH�K|UHQ��XQG�GD�DOOH�:RFKH�HLQH�DQGHUH�&RPSRVLWLRQ�LVW��VR�ZLUG�
DXI�GHQHQ�$QVFKODJ]HWWHOQ�GHU�QDPH�GHV�&RPSRVLWHXUV�DQJH]HLJW�ZHUGHQ�³ Neben Mozart 
wurden nämlich auch andere Komponisten mit Aufträgen bedacht. Im August 1791 steht noch 
einmal in der Wiener Zeitung zu lesen: Ä����GDEH\��EHUUDVFKHW�ZlKUHQG�GHU�%HWUDFKWXQJ�GHV�
JDQ]HQ�HLQH�DXVHUOHVHQH�7UDXHUPXVLN�YRQ�GHU�&RPSRVLWLRQ�GHV�EHU�KPWHQ�+U��&DSHOOPHLVWHU�
0R]DUW��GLH�GHP�*HJHQVWDQGH��I�U�ZHOFKHQ�VLH�JHVHW]HW�ZXUGH��JDQ]�DQJHPHVVHQ�LVW�³ Die 
beschriebene Überraschung ist vermutlich Mozarts im März 1791 geschriebenes „ Orgelstück 
für eine Uhr“  KV 608, heute i. A. als „ große Fantasie“  f-Moll bekannt. Das dritte 
Orgelwalzenstück, Andante F-Dur, entstand dann noch im Mai 1791 für einen anderen 
Automaten Deyms, der eine Szenerie mit dem Titel „ Schlafgemach der Grazien“  bespielte. 
Eine zeitgenössische Schilderung berichtet: Ä,Q�GHP�EHU�KPWHQ�6FKODIJHPDFK�GHU�*UD]LHQ�
VWHKW�HLQ�HODVWLVFKHV��GHV�$EHQGV�GXUFK�DODEDVWHUQH�ODPSHQ�VDQIW�EHOHXFKWHWHV�%HWW�PLW�HLQHU�
VFK|QHQ�6FKODIHQGHQ��XQG�KLQWHU�GHPVHOEHQ�HUW|QW�GLH�HQW]�FNHQGVWH�0XVLN��GLH�I�U�GHQ�2UW�
XQG�GLH�9RUVWHOOXQJ�HLJHQV�NRPSRQLHUW�ZXUGH�³���Deym beauftragte später wie gesagt auch 
Beethoven mit der Komposition für sein Musikautomatenarsenal; dieser nahm sich dabei 
ausdrücklich Mozarts Werke zum Vorbild. Nach Deyms Tod bemühte sich Beethoven 
übrigens heftig um dessen Witwe Josephine Deym-Brunsvik, die seine Neigung allerdings 
unerwidert lassen und als Beethovens „ Unsterbliche Geliebte“  in die Musikgeschichte 
eingehen sollte. Nach ihrem Tod 1821 wurden die Sammlungen aufgelöst, und die Spur der 
originalen Musikautomaten der Mozartstücke verliert sich. Gebaut wurden sie – zumindest 
der Automat, der die beiden f-Moll-Stücke im Laudon-Mausoleum spielte, von eben jenem 
Pater Primitivus Niemecz, der auch die – übrigens original erhaltenen - Flötenuhren der 
Haydn-Stücke baute. Sein Automat für die Mozart-Stücke dürfte allerdings eine Art 
„ Kunstorgel“  gewesen sein, deutlich größer als die kleinen Flötenuhren, mit – wie es heißt 
„ Flöten und Fagott“  und einem beträchtlichen Tonumfang. Dieses Instrument muss Mozart 
schon eher inspiriert haben als die „ kindischen“  Uhrwerke, sonst wäre er die beiden Stücke 
KV 594 und 608 nicht mit solchem kompositorischen Ehrgeiz angegangen. 
Hören Sie nun zum Schluss unserer kleinen Reise durch die Orgelwelt Wolfgang Amadeus 
Mozarts Adagio und Allegro f-moll KV 594, die erste der beiden Trauermusiken, heute 
gelegentlich auch „ Kleine Fantasie f-Moll“  genannt. Es ist eine Ironie der Musikgeschichte, 
dass diese bedeutendsten Orgelwerke der Zeit, die wir heute Klassik nennen, gar nicht für die 
„ richtige“  Orgel geschrieben wurden, sondern für ihre kuriose Miniaturisierung. Doch 
vielleicht war es so, dass gerade die Beschränkung der instrumentalen Mittel auf der einen 
und die Nicht-Beschränkung auf die spieltechnischen Möglichkeiten einer ausführenden 
Person auf der anderen Seite – denn: spielbar sind die Kompositionen nur in etwas 
bearbeiteter Gestalt – dass gerade diese Kombination von Voraussetzungen den kreativen 
Geist Mozarts zu diesen einmaligen Stücken inspirierte. 
�$GDJLR�XQG�$OOHJUR�I�PROO�.9������
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